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526 DIE BERNER WOCHE

Und bas Bmnelt ging, ßs fe%te fid) auf bie Ban! gum
SBaderboIb. ßs fagte feine Säfefein feer, aber es roarb

Der amerikanifdje Petroleumkönig 3»bn Daoifon Rockefeiler.

tl)tn fdjroinblig im Ropf. Bis bxe Beiden bann oott bet

Bühne roegtraten, fefeaute SBaderboIb, ber Bätfermeifter, feine

heutige Biebfte non ber Seite an unb merfte auf einmal,

baff fie ein freundlich; forglüfees ©efitfjt unb einen fauberen

glatten Scheitel trug roie-feine SRutter bafeeim. Unb er

batfite ferner baran, baf) biefe ifent too hl beute ben SOßafd)»

forb mit ôemben unb Strümpfen unb etlichen Sßürften

unb Sped patfen roerbe unb in ber greube barauf unb ftfon
etroas aus ©eroofenbeit brüdte er bent Bnneli einen ben

baften Rufe auf bie 2Bauge. — Das Bnneli aber fprad):

„Du oerflixter Dürl!" unb fprang feinroeg unb roufdj fid)

liidîlig bas ©efiefet am RIofterbrunnen. — Bllein es füllte
nun ben Rufe inroenbig uttb ein beimlidjes geuer bagu. ßs

litt unb troftete ftcfe; nur mit ber Hoffnung, bafe mit ber

uadfften 2Bäftf)c ifem alles gum Ropf binausbampfen roerbe.

ültlein es bait nidjts; bie fcfeöne Buhe ber Sftägbe roar

babitt. ßs tarn nod) ber SOtai ins Band unb um bas alte

Rfeoftergemäuer begann ein taufenbfältig Blühen, unb roo

immer bie brei BMgbe den .Ropf hinftredten, ba duftete
unb jubilierte es in ibnen entgegen. —

B3as rounder, roenn ©unba ibre ©efährtinnen nictfjt

ntebr in ben füllen-Gimmel führen tonnte unb ibre Beben

auf SRenfcfeenleib unb greube fielen unb gutefet auf Bieb

unb ßfee? "I
: :

Unb alle brei roappneten fid), ba fie einanber oie atler=

traurigften ßbegefd)itf)tett ergäfelten, roelcfee. fo recht bagu

angetan roaren, ben ßinfieblerftaub gu preifen.

ßs graute ihnen, roenn Bnneli oom ©ritli Bot oon
Öinba ergäb'lte. Das roar einem Biebften als ßf/efrau über

bas äBeltmeer auf bie Srtfel Sumatra gefolgt, toätte bort
im roeifeen ©eroanb in einem roeifeen föaus herumroanbern,
lädjeln, plaudern, effen unb fdjlufen follen; mit ben fanden
etroas ordentliches gu roerîen, bas roar ibm unterfagt. —
Unb bat bas ©ritli foldjes ausgebalten ein ganges Safer.
Bber einmal ift es aufgeftanben mitten in ber Stacht unb

bat begonnen, feine Semblent aus Stnba, ber Seirnat, gu

roafdjen. Unb roie es fo im SBaffer rieb unb fdjaffte, ba

börte es auf einmal ben Dorfbrunnen laufen unb ber Baclj»
bar riegelte bie Stallfüre gu unb ber Bater 30g bie alte
Scbroargroälberin au ber 2Banb auf unb es fdjmödte oom
frifefeen Seu bie fülle ©äffe auf unb ab. Da bat bas

©ritli angefangen gu meinen unb börte nimmer auf. Das
ift betn Bîattn oerleibet unb er tat bie grau auf ein grofees

S'cbiff, roeldj.es nad> ßuropa fubr. Bütten int ÎBeltmeer
aber ift bem ©ritli bas Serg gerfprungen, benn bie Seele

gerrtc mit gleidjer SJtadjt 3U bem ©atten in ber gerne
unb gu ben Beuten in ber Heimat.

'SB'äre nun bas ©ritli lebig unb frei geblieben, fo

lag es jefet niefet in ber fcbauerlitfjen Diefe bes 3®eltmeenes,

fonbern fäfe rot unb gefunb babeirn am Difdj 3U fiinb'a.

(Gdjlüfe folgt.)
' Will ' — HIB

©et reidjfte SÖlattn ber SJBelt.

Bor oieten Saferen roeilte ber aroerilanifcfee Betroleunt
fenig Soljn Daoifon Uîocïefeller als Rurgaft im. ©urnigel»
bab. 3d) erinnere mid), bafe am gamilientifch banon ge=
fproefeen mürbe; er roar, roenn ich nidjf irre,, burefe. unfer
Dorf gefahren unb hatte eine Brt Senfation im Keinen
Befte feeroorgerufen; benn man fagte fcfeon bamals, bafe
er ber reiefefte Btann auf ber SBelt fei. Beute, bie ihn
gefefeen unb non ifem gehört, roufeten gu berichten, bafe er
Iran! ausféfee, mit oöllig fahlem Ropf, bafe ' er mit einem
SRagenleiben behaftet fei unb ftets nur effen bürfe, roas
ifem ber Birgt oorgefdjrieben. 3d) roeife noch, bafe mir ber
arme reiche Btann SRitleib einflöfete, unb nod) lange fdjiroebte
er mir als Beifpiel oor für bie grofee BSaferbeit, bafe Boich»
tum altein niefet glüdüd) ntad)i. Bodjl nidjit lange her ift
es, bafe ber Betroleumfönig burd) feine fOtitliarbenftiftung
für Bilbung unb IDJofettätigleitsgroecte bie gange ÏBelt oon
fid) reben madjte.

Sßer ift tRodefeller unb roie ift er 3U einem ber rei,dj=
ften unb etnflufeoollften SRänner ber fflSelt geroorben?

3ofen Daoifon Bodefeller ift als echter îtmeritaner
ein Selfmademan, ßr oerliefe mit 16 Saferen bie Bolls»
fcfeule 3U ßleoetanb, um fid): nadjifeer. fein Beben felber gu
oerbienen. Bon îlnbeginn feines ßrroerbslebens an ftanb
ifem als oberftes 3tel oor Bugen, reid) gu roerben. Seben
ßent legte er auf bie feofee Raute; roie feine BItersgenoffem
mit Btarbeln, fo fpielte er mit ©tellb. ßr begann als- Rom»
mis in ben ÎBarenfpeidjern ber ßleoelanbcr Dods mit 16
Dollar Btonatslohn. Snnert groei Saferen hatte er 800
Dollar 3ufammengefpart. SUiit biefem unb geliehenem ©elbe
begann er Rotnmiffions» unb Bgenturgeftfjiäfte, bie ifem aber,
nadj feiner Bteinung, gu roenig ©eroinn einbrachten, ßr
überlegte, bafe er eigentlidji, ftatt nur eine Bermittlungs»
gebüfer als Bgent bes Oelfeänblers feerausgufcfelagen, bas
Delgefdjäft felber madjen unb babei ben gangen toanbels»
profit einfteden lönnte. Drum fefete er fid), ohne andern
Beuten feine Bfitne auf bie Bafe gu binden — er tat bas
audj fpäter nie — itt Befife oon .Detlänbereien, bie fpäter
für ifen roafere ©olbgruben rourben. Bber audj andere Oel»
felberbefifeer machten enorme ©eroinne. Und gerade biefe

I ©erotnne anderer roären es, bie Bodefeller ungtüdlidj mach
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Und das Anneli ging. Es setzte sich auf die Bank Zum

Wackerbold. Es sagte seine Satzkern her, aber es ward

ver Zmerlksnìsche Neiroleumkönig John Vsvison kockefeNer.

ihm schwindlig im Kopf. AIs die Beiden dann von der

Bühne wegtraten, schaute Wackerbold, der Bäckermeister, seine

heutige Liebste von der Seite an und merkte auf einmal,

dach sie ein freundlich sorgliches Gesicht und einen sauberen

glatten Scheitel trug wie-seine Mutter daheim. Und er

dachte ferner daran, dah diese ihm wohl heute den Wasch-

korb mit Hemden und Strümpfen und etlichen Würsten
und Speck packen werde und in der Freude darauf und schon

etwas aus Gewohnheit drückte er dem Anneli einen herz-

haften Kuh auf die Wange. — Das Anneli aber sprach:

„Du verflixter Türk!" und sprang hinweg und wusch sich

tüchtig das Gesicht am Klosterbrunnen. — Allein es fühlte

nun den Kuh inwendig und ein heimliches Feuer dazu. Es

litt und tröstete sich nur mit der Hoffnung, dah mit der

nächsten Wäsche ihm alles zum Kopf hinausdampfen werde.

Allein es half nichts; die schöne Ruhe der Mägde war
dahin. Es kam noch der Mai ins Land und um das alte

Klostergemäuer begann ein tausendfältig Blühen, und wo

immer die drei Mägde den Kopf hinstreckten, da duftete
und jubilierte es in ihnen entgegen. —

Was wunder, wenn Gunda ihre Gefährtinnen nicht

mehr in den stillen Himmel führen konnte und ihre Reden

auf Menschenleid und Freude fielen und zuletzt auf Lieb

und Ehe? l ^

Und alle drei wappneten sich, da sie einander oie aller-

traurigsten Ehegeschichten erzählten, welche so recht dazu

angetan waren, den Einsiedlerstand zu preisen.

Es graute ihnen, wenn Anneli vom Eritli Rot von
Linda erzählte. Das war einem Liebsten als Ehefrau über

das Weltmeer auf die Insel Sumatra gefolgt. Hätte dort
im weihen Gewand in einem weihen Haus herumwandern,
lächeln, plaudern, essen und schlafen sollen,- mit den Händen
etwas ordentliches Zu werken, das war ihm untersagt. —

Und hat das Eritli solches ausgehalten ein ganzes Jahr.
Aber einmal ist es aufgestanden mitten in der Nacht und

hat begonnen, seine Hemdlein aus Linda, der Heimat, zu
waschen. Und wie es so im Wasser rieb und schaffte, da

hörte es auf einmal den Dorfbrunnen laufen und der Nach-
bar riegelte die Stalltüre zu und der Vater zog die alte
Schwarzwälderin an der Wand auf und es schmöckte vom
frischen Heu die stille Gasse auf und ab. Da hat das

Eritli angefangen zu weinen und hörte nimmer auf. Das
ist dem Mann verleidet und er tat die Frau auf ein großes
Schiff, welches nach Europa fuhr. Mitten im Weltmeer
aber ist dem Eritli das Herz zersprungen, denn die Seele

zerrte mit gleicher Macht zu dem Gatten in der Ferne
und zu den Leuten in der Heimat.

Wäre nun das Eritli ledig und frei geblieben, so

lag es jetzt nicht in der schauerlichen Tiefe des Weltmeeres,
sondern säh rot und gesund daheim am Tisch zu Linda.

lSchluh folgt.)
^ «»0'' »»«

Der reichste Mann der Welt.
Vor vielen Jahren weilte der amerikanische Petroleum-

icnig John Davison Rockefeller als Kurgast im Gurnigel-
bad. Ich erinnere mich, dah am Familientisch davon ge-
sprachen wurde; er war, wenn ich nicht irre, durch unser
Dorf gefahren und hatte eine Art Sensation im kleinen
Neste hervorgerufen; denn man sagte schon damals, dah
er der reichste Mann auf der Welt sei. Leute, die ihn
gesehen und von ihm gehört, wuhtsn zu berichten, dah er
krank aussehe, mit völlig kahlem Kopf, dah er mit einem
Magenleiden behaftet sei und stets nur essen dürfe, was
ihm der Arzt vorgeschrieben. Ich weih noch, dah mir der
arme reiche Mann Mitleid einflöhte, und noch lange schwebte
er mir als Beispiel vor für die grohe Wahrheit, dah Reich-
tum allein nicht glücklich macht. Noch! nicht lange her ist

es, dah der Petroleumkönig durch seine Milliardenstiftung
für Bildung und Wohltätigkeitszwecke die ganze Wölk von
sich reden machte.

Wer ist Rockefeller und wie ist er zu einem der reich-
sten und einfluhvollsten Männer der Welt geworden?

John Davison Rockefeller ist als echter Amerikaner
ein Selfmademan. Er verlieh mit 16 Jahren die Volks-
schule zu Cleveland, um sich nachher, sein Leben selber zu
verdienen. Von Anbeginn seines Erwerbslebens an stand
ihm als oberstes Ziel vor Augen, reich zu werden. Jeden
Cent legte er auf die hohe Kante; wie seine Altersgenossen
mit Marbeln, so spielte er mit Geld. Er begann als Korn-
mis in den Warenspeichern der Clevelander Docks mit Iß
Dollar Monatslohn. Innert zwei Jahren hatte er 800
Dollar zusammengespart. Mit diesem und geliehenem Gelde
begann er Kommissions- und Agenturgeschäfte, die ihm aber,
nach seiner Meinung, zu wenig Gewinn einbrachten. Er
überlegte, dah er eigentlich, statt nur eine Vermittlungs-
gebühr als Agent des Oelhändlers herauszuschlagen, das
Oelgeschäft selber machen und dabei den ganzen Handels-
prosit einstecken könnte. Drum setzte er sich, ohne andern
Leuten seine Pläne auf die Nase zu binden — er tat das
auch später nie in Besitz von Oelländereien, die später
für ihn wahre Goldgruben wurden. Aber auch andere Oel-
felderbesitzer machten enorme Gewinne. Und gerade diese

l Gewinne anderer wären es, die Rockefeller unglücklich mach-
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ten unb ntd)± fcfelafett Itefeen, Bis fie in feine
Dafdje floffen. ©r befdjlofe, alle Oelquellen in
feinen ©efife gu bringen, unb er eröffnete 3U

Biefem 3mede einen eigentlid)ien $elb3ug gegen
feine LLonturrenten. 3n Biefem itampfe liefe 'er

lein SRittel unB ïeine SRetfeobe unoerfucfet, autfe

nidjt Bie ffrupellofeften ber ©ebrofeung unb
Sejtecfeung. Durcfe. gefeeime 3lbtommen mit Ben

©ifenb'afengefellfcfeaftett fieberte er ftdj ungefiefe=

liebe Sonberfracfettaren unb bradjie fo bie feart=
näcfigfteu (Segner gur Strede. Dabei mar 5Rode=

feiler oon Ber i)ïerf)tlid;ïett feiner 9J£etb'0be burdji=

aus iibergeugt; er mar geitlebens ein eifriger
©reBigfbefudjer unb liefe punfto ÜRetfetgläubig»
teit niefets auf ftefe lammen.

SRit 20 Saferen fefean mar SRodefeller ein
mafeII)abenber SRann; mit 30 reidj, mit 40
SRillionär, gefen Safere fpäter SRuTtimillionär
unb balb barauf nafem fein ©ermögen fo rie=
fige Dtmenftonen an, Bafe er felbft es mcfeit

mefer abfefeäfeen tonnte. 3Bas er in einer StunBe
oerbient, ift ein grofees Vermögen unb roas
eitle SRinute ifetn einbringt, ift ein ©eamtem
Safereseintommen.

Dem Vermögen entfpredfenB rouefes auefe

fRoctefcHerê SIrbéitêtraft in§ Unmöglicfee. Dag llebctmafe bon
SIrbcit macfete ifen tränt. @m 3RagcnIetben, bag fRoctefeüer u. a.

feineg Ipaattmtcfefcg beraubte, maefefe ifen mit 55 Saferen jumSn^
aaliBen. Die Arbeit b. fe. bas ©elboerBienen gab er na=
türlicfe rtiefet auf; Bad? mufete er fid> nun bie 3urücEfeaItung
auferlegen, Bie feine Qlergte 3ur Sebtngung fteltten. Der
reidjc SRann rourbe nun überhaupt ber arme Stlaoe feiner
Siebte: er mufete ein peinlicfeies fRegime befolgen, oon Lturort
3U Äurort reifen, too er rtatrirlidj, retdjiid). beftaunt, aber
aud) befteuert mürbe. Seine eiferne 3onftitution feielt alle
SRirturen unB 3uren aus; aber am ©nbe aller ©nben roirb
aud) er, Ber beute eine [ebenbige SRumie in feofeem Hilter
rtoefe Bafeinlebt, biefer SIBelt ffialet fagen miiffen, unb
Bann mufe er fiefe ob gern ober ungern auefe oon feinem
©elbe trennen.

Damit es ifem rtiefet gefee rnie Bern IReicfeen in ,,3eber=
mann", feat er fcfeon gu ßebgetten einen Teil feines SRiefen»

nermögens, eine SRtHiarBe, ber OeffentHefeteit übergeben.
Die ,,5RodefeIIer=Stiftung" ift Bagu beftimmt, bie SBo.fetfafert

Oer Candfib des TTülliardärs 3"bti 0. Rockefeller in Carrytorun am Budfon.
33M au§ bem Sattem be§ ScmbÇcmfes? auf bert mächtigen Imbfonftrom, bet, bon £>ûgeïfetten umrafjmt,

maTetijd) in bet $enie botü£»etfüe§t.

unB 3ioiïifatù>n Bei ©ereinigten Staaten gu förbern. 3Ius
iferen 3infen follen ©Siffen imb 5tertnfniffe geferbert, fieiben
oerfeütet unb gelinbert roerben. Ueberfeaupt feat iRodefeller
oob Sugenb auf bie SBofeliätigfeit in feine fiebensrecfenung
eingeteilt unb immer einen gemiffen ©rogentfafe feines ©r=
roerbes ber Äircfee, ber SRtffton unb pfeiianiropifefeen SBerten
abgegeben. £>fe Biefes Dun ifem Ben foimmel oerbienen
roirb! 2ßir roiffen es ritcfet. Das aber Weint uns fiefeer, bafe
Bie 31 rt bes ©elboerbienens, rote fRodefeller fie gu feiner
Hebensaufgabe marfeie unb mie fie oon fo »ielen — allgu
otelen — geübt roirb, ber SRenfefefeeit unberedjenbaren Sdj.a=
Bert bringt unb ein geroaltiges ^inbernis barftelft für feine
3lufmärtsentroicEIung.

Wie der niilliardär 3obn 0. Rockefeiler ruobnt: Oas Schlafzimmer des Petroleumkönigs
in feinem Candfif; in Carrytorun am Budfoti.

33lipi crfc^te 3^erte~
58tm ©mit 33almer. (Sifelufe.)'

©m 3uftig em SRorge bin i fcfeo oor Ben aefete mit
Ber Dante i b'Stabt groalgt uf e fötärtt. 3'allerierft fp

mer gfame uf e SBeifefeuspIafe ga ne Suet
efeoufe. Sr feet mi groar nxB' fo gäbtge • buntt,
mi Bä roo mer b'SRueter btm. ^»ofmebeetfeli
im Stettli gtfeouft .feet, afeer Be gfdfäntte fRoffe
Iuegt me fa nib t bs SRuuI u retlamtere roär
nib am i^Iafe gfi. '— Uf em 23areplafe feet

B'Dante Serta e grünbi tröffe un ifdf blpfee

bfeange. Derrople, Bafe fi 3fäme gifelapperet feet,

fean i Ber, 3pt sfea, bäm SCRärit guegluege,
ober oielmefe, gueglofe. ©fe, roas feet Bi 33ure=

froue u Stabtfroue u ^änbtere für ne Härme
perfüefert! Das ifefe .gange roi ne SRönBIe, u
oonere jebe Dampete feets öppis gue nier
pängglet: .„Sä minetroäge roofel, Bas fp Be

gang früfefei, Ba bin t be guet berfür... ©alt,
roi nätt, u bänt, bs 3Ieffe fpg o fo guet u
rpcfelecfe Bert, u fo ne biftängierti ©fellfdjiaft...
®illtg Ba, billig! — San i öppis für Seie? —
3Icfe ja, u fi feet ja eigetlig fcfeo lang uf em

H»ärg glitte, aber trurig ifd)< es eineroäg, Bän!

me Bocfe' bi ©fetnn... U be feets nib emal es

Sabgimmer un e SReitlidiantmere, u be feeufd>t

bi Drude glpcfe aefegätfeefeunbert. — Sa, baifdf
roofel oiel — — ©iiiig ï>© billig! — — 3a
u prüfet ber,' «Jrou SCRartt, roe me be .räcfenet,

bafe .äs föoel e fcfeöne Droffel braefet feet u n.o
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ten und nicht schlafen ließen, bis sie in seine
Tasche flössen. Er beschloß, alle Oelquellen in
seinen Besitz Zu bringen, und er eröffnete zu
diesem Zwecke einen eigentlichen Feldzug gegen
seine Zonkurrenten. In diesem Kampfe ließ er
kein Mittel und keine Methode unversucht, auch

nicht die skrupellosesten der Bedrohung und
Bestechung. Durch geheime Abkommen mit den

Eisenbähngesellschaften sicherte er sich ungesetz-
liche Sonderfrachttaren und brachte so die hart-
nackigsten Gegner zur Strecke. Dabei war Rocke-

feller von der Rechtlichkeit seiner Methode durch-
alls überzeugt,- er war zeitlebens ein eifriger
Predigtbesucher und ließ punkto Rechtgläubig-
keit nichts auf sich kommen.

Mit 20 Jahren schon war Rockefeller ein

wohlhabender Mann,- mit 30 reich, mit 40
Millionär, zehn Jahre später Multimillionär
und bald darauf nahm sein Vermögen so rie-
sige Dimensionen an, daß er selbst es nicht
mehr abschätzen konnte. Was er in einer Stunde
verdient, ist ein großes Vermögen und was
eine Minute ihm einbringt, ist ein Beamten-
Jahreseinkommen.

Dem Vermögen entsprechend wuchs auch
Rockefellers Arbeitskraft ins Unmögliche. Das Uebermaß von
Arbeit machte ihn krank. Ein Magenleiden, das Rockefeller n. a.

seines Haarwuchses beraubte, machte ihn mit 55 Jahren zum In-
validen. Die Arbeit d. h. das Eeldverdienen gab er na-
türlich nicht auf: doch mußte er sich nun die Zurückhaltung
auferlegen, die seine Aerzte zur Bedingung stellten. Der
reiche Mann wurde nun überhaupt der arme Sklave seiner
Aerzte: er mußte ein peinliches Regime befolgen, von Kurort
zu Kurort reisen, wo er natürlich reichlich bestaunt, aber
auch besteuert wurde. Seine eiserne Konstitution hielt alle
Mirturen und Kuren aus? aber am Ende aller Enden wird
auch er, der heute eine lebendige Mumie in hohem Alter
noch dahinlebt, dieser Welt Valet sagen müssen, und
dann muß er sich ob gern oder ungern auch von seinem
Gelde trennen.

Damit es ihm nicht gehe wie dem Reichen in „Jeder-
mann", hat er schon zu Lebzeiten einen Teil seines Riesen-
Vermögens, eine Milliarde, der Öffentlichkeit übergeben.
Die „Rockefeller-Stiftung" ist dazu bestimmt, die Wohlfahrt

ver LanZfitz cîes MMîaMZrs Zoyn d. üockefeNer in Vsrrptorvn am yuöson.
Blick aus dem Innern des Landhauses auf den mächtigen Hudsonstrom, der, von Hügelketten umrahmt,

malerisch in der Ferne vorüberfließt.

und Zivilisation der Vereinigten Staaten zu fördern. Aus
ihren Zinsen sollen Wissen und Kenntnisse gefördert, Leiden
verhütet und gelindert werden. Ueberhaupt hat Rockefeller
vort Jugend auf die Wohltätigkeit in seine Lebensrechnung
eingestellt und immer einen gewissen Prozentsatz seines Er-
werbes der Kirche, der Mission und philantropischen Werken
abgegeben. Ob dieses Tun ihm den Himmel verdienen
wird! Wir wissen es nicht. Das aber scheint uns sicher, daß
die Art des Geldverdienens, wie Rockefeiler sie zu seiner
Lebensaufgabe machte und wie sie von so vielen — allzu
vielen — geübt wird, der Menschheit unberechenbaren Scha-
den bringt und ein gewaltiges Hindernis darstellt für seine

Aufwärtsentwicklung.

Wie à MMiaMär John v. Uàfeyer wohM: Vas Schlafzimmer cies peUoleumtömgs
in seinem Lsnchih in vsn-jäoum am huâson.

Mym erschte Feà
Von Emil Balmer. (Schluß.)

Em Zystig em Morge bin i scho vor den achte mit
der Tante i d'Stadt gwalzt uf e Märit. Z'allerierst sy

mer zsäme uf e Weisehusplatz ga ne Huet
choufe. Er het mi zwar nid so gäbige ' dunkt,
wi dä wo mer d'Mueter bim Hofmebeethli
im Stettli gchouft het, aber de gschänkte Rosse

luegt me ja nid i ds Muul u reklamiere wär
nid am Platz gsi. '— Uf em Bäreplatz het
d'Tante Berta e Fründi tröffe un isch blybe
bhange. Derwyle, daß si zsäme gchlapperet hei,
han i der, Zyt gha, däm Märit zuezluege,
oder vielmeh, zuezlose. Eh, was hei di Bure-
froue u Stadtfroue u Händlere für ne Lärme
verfüehrt! Das isch gange wi ne Röndle, u
vonere jede Tampete hets öppis zue Mer
pängglet: ,„Jä minetwäge wohl, das sy de

ganz früschi, da bin i de guet derfür... Gäll,
wi nätt, u dänk, ds Aesse syg o so guet u

rychlech dert, u so ne distängierti Esellschaft...
Billig da, billig! ^ Han i öppis für Seie? ^
Ach ja, u si het ja eigetlig scho lang uf em

Harz glitte, aber trurig isch es einewäg, dänk

me doch di Chinn... U de hets nid emal es

Badzimmer un e Meitlichammere, u de heuscht

di Trucke glych achzächehundert. ^ Ja, daisch

wohl viel — ^ Billig da, billig! ^ — 2a
u wußt der, Frou Marti, we me de wächnet,

daß äs sövel e schöne Trosse! bracht het u no


	Der reichste Mann der Welt

